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Ausgebrannt ans Patientenbett
Mindestens 20

Prozent der Spitals-
ärzte und -pfleger

leiden an Burn-out.
Experten suchen
Gegenstrategien.
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VON JOSEF GEBHARD

Es sind Zahlen, die wohl
bei vielen Spitalspati-
enten ein mulmiges

Gefühl hinterlassen: Min-
destens 20 Prozent der Ärzte
und Pfleger in Krankenhäu-
sern leiden an einem Burn-
out-Syndrom, zeigen inter-
nationale Studien. Die Be-
troffenen sind körperlich

Burn-out im Spital

und psychisch so erschöpft,
dass sie ihre Aufgaben nur
mehr beschränkt erledigen
können. Mit allen Konse-
quenzen für die Patienten:
Erst kürzlich ergab eine Stu-
die am LKH Steyr, dass bei
Chirurgen nach 24 Stunden
im Dienst die Fehlerquote
massiv ansteigt. Die Unter-
suchung ließ einmal mehr
den Ruf nach strengeren Ar-
beitszeitregeln für Spitals-
ärzte laut werden (der KURIER
berichtete).

„Besonders häufig tritt
Burn-out in der Intensivme-

dizin, in der Langzeit-Pflege
und auf Geriatrie-Stationen
auf“, sagt Univ.-Prof. Wolf-
gang Lalouschek, Neurologe
und Burn-out-Spezialist in
Wien. Er leitet ein Pilotpro-
jekt, in dem Strategien gegen
die ebenso alltägliche wie
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� Bore-out

Krank durch
Langeweile?

Noch ist nicht ganz ge-
klärt, ob es sich um ein
tatsächliches Problem

oder wieder nur um einen
kurzlebigen Lifestyle Begriff
handelt: Bore-out. Gemeint
sind psychosomatische Be-
schwerden, die nicht durch
zu viel, sondern zu wenig Ar-
beit ausgelöst wurden. Die
Schweizer Unternehmens-
berater und Autoren Philip-
pe Rothlin und Peter Werder
schätzen, dass bis zu 70 Pro-
zent der Arbeitnehmer im
Büro zu wenig zu tun haben.
Viele wiederum müssen Tä-
tigkeiten durchführen, die
sie ablehnen, was genauso
zu Frust führen kann.

Gelingt es nicht, ausfül-
lendere Aufgaben übertra-
gen zu bekommen, fliehen
Betroffene in die „innere
Kündigung“. Sie machen
nur mehr Dienst nach Vor-
schrift, ohne innerlich bei
der Sache zu sein. Nach au-
ßen hin muss der Arbeitneh-
mer gleichzeitig sein man-
gelndes Engagement ver-
schleiern, weil er es sich
nicht leisten kann, den Job
zu verlieren. Dies – so die Au-
toren – sei so anstrengend
und belastend, dass langfris-
tig auch die Gesundheit dar-
unter leide.

Burn-out: Rechtzeitig erkennen
Warnzeichen Ein Burn-out-
Syndrom kann schon in der Früh-
phase erkannt werden. Mögliche
Warnzeichen sind: Hyperakti-
vität, freiwillige unbezahlte
Mehrarbeit, Gefühl der Unent-
behrlichkeit, Gefühl, keine Zeit
zu haben, Zurückstellen eigener
Bedürfnisse, Beschränkung der
sozialen Kontakte auf das be-
rufliche Umfeld, Verdrängung
von Misserfolgen.

Hilfe und Beratung Institut
für Burn-out und Stressmanage-
ment, Gerstnerstraße 3, 1150
Wien, � 01 / 406 57 16,
www.ibos.co.at
Burn-out-Ambulanz am Privat-
krankenhaus Goldenes Kreuz,
Lazarettgasse 16–18, 1090
Wien. Kostenlose Hotline: �
0650 / 98 300 82 (Mo. bis Do.
18 bis 19 Uhr),
www.goldenes-kreuz.at
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gefährliche Überlastung von
Spitalspersonal entwickelt
werden sollen. Beteiligt sind
zehn intensivmedizinische
Stationen in Wien. Im März
wird mittels Fragebogen er-
hoben, wie ausgeprägt das
Problem auf den einzelnen
Abteilungen ist. Danach
wird getestet, wie weit sich
mit Coachings und Entspan-
nungsübungen die Situation
verbessern lässt.

Absurd lange Arbeitszei-
ten (oft mehr als 100 Stun-
den pro Woche) und ständi-
ger Termindruck sind die
nächstliegenden, aber nicht
die einzige Auslöser von
Burn-out unter Medizinern:
„Viele leiden daran, dass sie
einerseits im Umgang mit
schwer Kranken lebens-
wichtige Entscheidungen

treffen müssen, andererseits
auf den alltäglichen Arbeits-
ablauf auf der Station kaum
Einfluss haben“, sagt Lalou-
schek. Unfaire Behandlung
durch den Chef kann Burn-
out ebenfalls begünstigen.

Teufelskreis „Sehr anfällig
sind gerade jene, die sich im
Beruf besonders engagieren
und alles perfekt machen
wollen“, so der Experte. Ty-
pische Symptome sind Kon-
zentrationsprobleme, De-
pressionen, Gereiztheit. Um
die Beschwerden zu lindern,
greifen Betroffene nicht sel-
ten zu Suchtmitteln, was ih-
re Leistungsfähigkeit weiter
beeinträchtigt – eine Ab-
wärtsspirale entsteht.

Für einen einfühlsamen
Umgang mit Kranken sind

das keine guten Vorausset-
zungen: „Es kommt sogar
vor, dass überlastetes Perso-
nal Intensiv-Patienten län-
ger als nötig im künstlichen
Tiefschlaf hält, weil dadurch
weniger Arbeit anfällt.“
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Studien – Der Nutzen von
rezeptfrei erhältlichen
Hustenmitteln ist frag-
lich, zeigt eine neue Aus-
wertung alter Studien. In
sieben von acht Untersu-
chungen an Kindern wa-
ren die Präparate ver-
schiedener Wirkstoffklas-
sen nicht wirksamer als
Scheinmedikamente, be-
richtet Thomas Fahey von
der Ireland Medical
School in der „Cochrane
Database of Systematic
Reviews“.

In 17 Studien an Er-
wachsenen fielen die Re-
sultate unterschiedlich
aus. Dies lag möglicher-
weise daran, dass ver-
schiedene Präparate über
unterschiedlich lange
Zeiträume geprüft wur-
den. Sechs von neun Stu-
dien, die von Pharmaun-
ternehmen gesponsert
wurden, wiesen auf eine
förderliche Wirkung der
Präparate hin. Von 16 un-
abhängigen Untersu-
chungen stützten dage-
gen nur drei den Wert von
Husten-Medikamenten.

Hustenmittel:
Nutzen fraglich

WHO-Bericht – Alle sechs Se-
kunden stirbt weltweit ein
Mensch an den Folgen
des Tabakkonsums. Jähr-
lich sind es 5,4 Millionen
Menschen. Das geht aus
einem neuen Bericht der
Weltgesundheitsorgani-
sation WHO hervor, der
Donnerstag in New York
präsentiert wurde.

Als Maßnahmen zur
Eindämmung des welt-
weiten steigenden Tabak-
konsums schlägt die
WHO u. a. die höhere Be-
steuerung von Tabak vor,
ein striktes Verbot von
Zigarettenwerbung sowie
Aufklärung und Hilfspro-
gramme für Raucher, die
von der Sucht loskom-
men wollen.

Für eine stetige Erhö-
hung der Tabaksteuer
sprach sich Donnerstag
auch eine Expertin des
Deutschen Krebsfor-
schungszentrums aus:
Diese halte Kinder und
Jugendliche vom Rau-
chen ab: „Wenn der Preis
ansteigt, verringert sich
der Konsum.“

Rauchertod im
Sekundentakt
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Intensivmediziner sind besonders gefährdet, in die Burn-out-Spirale zu geraten

Lalouschek leitet das
Pilotprojekt in Wien

Buchtipp: Klaus Ratheiser,
Dauerfeuer, Seifert Verlag,
224 Seiten, 20,50 €.


